
ALOWV UND Al:owv
Was bezeugt Hesiod F 39 MW?

Hans-Duo Kröner zum 65. Geburtstag

Hes. F 39 = Steph. Byz. s.v. ALawv (54, 16 ff.)l):

ALawv, nOALC; 8wauALuc;, ano ALawvoc; tOV 'Iuaovoc; nutQoc;, OV
tO övo!J.u ÖLa tOV ÖJ 'XALVEtaL, WC; 'HaLoÖoc;. tO Öe 'ALaOvLÖTjC;' ano tov
'ALaovu t' t'jöe <peQTjtu' (Horn. A259)2).

"ita scripsit Meineke: ... XALVEl:aL. 'to öe ALoovLöT]<:;, w<:; 'HOLOÖO<:; (Theog. 993,
999), &no 'tOü ... , unde Rzach fragmentum non recepit" 3).

Merkelbach/West (MW), die die Interpunktion Meinekes
(Punkt nach 'XALVEtaL) durch ein Komma ersetzt haben, sehen in
diesem ersten Teil des Stephanos-Artikels einen Beleg - und somit
ein echtes Hesiod-Fragment - für die sonst bei Hesiod nicht be
zeugte Deklination4) des Personennamens (PN) ALawv ALawvoc;.
Ein Testimonium für eine Stadt ALawv, derentwegen Stephanos ein
solches Lemma überhaupt hat, soll es nach MW offenbar nicht
sein: Das ergibt sich, auch ohne daß es expressis verbis ausgesagt
ist (im App. zu F 39 fehlt die bei MW übliche - vgl. z. B. F 38 und
F 40 - Inhaltsangabe bzw. Zuweisung), einmal daraus, daß ihr
Index verborum nur ein Lemma für den PN ALawv5), nicht auch

1) Stephani Byzantii Ethnicorum quae supersunt ex recensione Augusti Mei
nekii, Berlin 1849. Unentbehrlich bleibt: Stephanus Byzantinus cum annotationi
bus L. Holstenii, A. Berkelii [Leiden 1694] et Th. de Pinedo, hrsg. von Wilhe1m
Dindorf, Vol. I-IV (i~. 6 Bd.), Leipzig 1825.

2) Doch s. zur Uberlieferung des letzten von MW ausgedruckten Satzes den
App. zu Z. 17-18 bei Meineke: ,,'to öe X [Xylander], 'tov öe libri. 18. ALowvLöT]<:; R
[Rehdigeranus, 15.]h. nach Schmid/Stählin 11 2, 1085]. Aroova 't' V [Vossianus,
15.]h. nach Schmid/Stählin l.c.], ALoovo'tou [ohne Akzent] R, ALoovo<:; [ohne
Akzent] A [Aldina, Venedig 1502 nach Schmid/Stählin l.c.]. sunt Homeri Od.
11,258 [sie] Aroova 't' Tjöt <1>eQT]'t' 'AJ.lu6aova 6' ln1tLoxaQJ.lT]v. post <1>eQT]'to libri
add. oLe(, quod ex 'AJ.lu6aovo corruptum videtur."

3) Fragmenta Hesiodea, edd. R. Merkelbach et M. L. West, Oxford 1967,
app. ad F 39 (p.26); vgl. unten Anm. 9.

4) Vgl. LfgrE Nachträge zu den Faszikeln 1-5 p.4 S.v. Arowv. - Metrisch
durch einen Vers gesichert ist für Hesiod nur der Nominativ F 40.

5) MW p.204: "Arowv (38), 40.1; -wv- (39)" (dagegen muß es im Index

14 Rhein. Mus. f. PhilaI. 13713-4
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für den Ortsnamen (ON) ALOWV kennt; ferner daraus, daß der
Stephanos-Artikel von ihnen nicht weiter zitiert, insbesondere der
fast unmittelbar auf das Dichter-Zitat folgende Satz des Stephanos
xai <l>EQEXUÖl]~(FGrHist 3 F 103b) 'tf]V nOA.LV ALowvLav qJl]OL wegge
lassen wird, und zwar gegen die sonstige - lobenswerte, da dem
Benutzer entgegenkommende6) - Gewohnheit, in Fragment
Sammlungen die Parallelüberlieferung (insbesondere Zitatenne
ster) vorzulegen 7

).

Im Gegensatz zu MW ist Aison nach Robert8) "der Eponym
der magnetischen Stadt Aison, als deren Gründer er in den Hesio
deisehen Katalogen und bei Pindar und Pherekydes bezeichnet
war", was Robert genauer mit "Hesiod bei Steph. Byz. v. ALOWV;
ALOWVL~ und ALOWVLa Pindar (fr. 273 Sehr.) und Pherekydes (fr. 58)
Schol. Apollon. I 411" belegt. Es ist wohl weder Zufall noch In
konsequenz in der Zitierweise, wenn Robert beim Anführen der
Zeugnisse für Hesiod - anders als bei Pindar und Pherekydes 
kein numeriertes Fragment nennt, sondern es bei einem allgemei
nen "Hesiod bei Steph. Byz. v. ALOWV" beläßt. Gab und gibt es
doch m.W. noch keine Hesiod-Ausgabe, die den Stephanos-Arti
kel als Zeugnis für die Existenz einer Stadt ALOWV bei Hesiod
verzeichnet. Mehr noch: Fast alle heute greifbaren Hesiod-Ausga
ben - MW ausgenommen9) - lassen das Stephanos-Lemma noch
nicht einmal ein Hesiod-Fragment im oben supponierten (gram
matischen) Sinne sein.

auctorum p.201 ,Steph. Byz. s.v. Atowv' heißen). Ausschließlich als PN von MW
gemeint fassen es auch die eigens nach Erscheinen der Fragmenta Hesiodea heraus
gegebenen Nachträge zu den Faszikeln 1-5 des LfgrE I.c. (vgl. Anm.4; ursprüng
lich folgte das LfgrE der Hesiod-Ausgabe Rzachs [vgl. unten Anm.10]) sowie das
ebenfalls für die Fragmente auf MW beruhende Lexicon Hesiodeum von M. Hofin
ger, Bd.1 (Leiden 1975) s.v. Arowv.

6) Das entspricht einer Forderung F.Jacobys (p. IX der Vorrede zum 1. Bd.
der FGrHist). Allerdings verstößt Jacoby gegen sein eigenes Postulat, wenn er bei
Pherek. F 103b (= Steph. Byz. Atowv) den auf Hesiod bezüglichen Teil nicht
abdruckt.

7) Vgl. z. B. F 38 MW (Schol. Horn. !l 69 [Il 533, 25 ff.]), wo nicht nur der
Hesiod, sondern auch der darauf folgende, Pherekydes betreffende Passus ausge
druckt wird.

8) C. Robert, Die griechische Heldensage, 1. Buch: Landschaftliche Sagen,
Berlin/Zürich/Dublin 51966 (= 41920), 34 mit Anm.4.

9) F 39 fehlt bereits wieder unter den von MW herausgegebenen Fra§menta
selecta der von F. Solmsen besorgten Hesiod-Ausgabe der BibI. Ox. (1970/ 1990),
während das Prosa-Fragment 38 [im Index nominum p. 237 bzw. p. 231 fälschlich
als ,fr. (30)' aufgeführt] und F 40 aufgenommen sind; bei M. L. West, The Hesiodic
Catalogue of Women: Its Nature, Structure, and Origins, Oxford 1985, heißt es
nur (p. 65): "Aison (eponym of Aison in Thessaly) was father of Jason (F 38-42)".



ALOWV und Atowv 199

1. Die Deklination des PN Al'awv bei Hesiod und Horner

Der oben geschilderte Zustand ist vermutlich eine Folge der
für die Beschäftigung mit Hesiod, besonders den Fragmenten, lan
ge Zeit unentbehrlichen Ausgaben Rzachs IO). Rzach folgte näm
lich einem Vorschlag Meinekes, der seinerseits von den in der
Vorgänger-Ausgabe des Stephanos durch Dindorf gesammelten
Kommentaren des L. Holstenius, A. Berkelius und Th. de Pinedo
initiiert gewesen zu sein scheint, las mit Umstellung 'to öE ALGO

v(ÖTl~, c1>~ 'HG(Oöo~, und erkannte, da er bei ALGOV(ÖTl~ an Theog.
993 bzw. 999 dachte, ein Hesiod-Fragment nicht an11). Als letzter
vor MW hat sich m.W. - vermutlich auf Anregung G. Hermanns
Marckscheffel l2) mit ausführlicher Begründung für ein Hesiod
Fragment (Nr. XXIII bei ihm) ausgesprochen13). Abgesehen da
von, daß natürlich der genaue Wortlaut in der Konstituierung des
ursprünglichen Textes offenbleiben muß, glaube ich, daß Marck
scheffels Erklärung die allein richtige ist; sie läßt sich nur noch
pointierter formulieren: Nachdem sich Stephanos bzw. sein Ge
währsmann für die Deklination des PN ALGWV mit W in den casus
obliqui auf Hesiod berufen hatte und nun zur Ableitung des eben
falls hesiodeischen Patronymikons ALGOV(ÖTl~ eine Form wie ALGO

VO~ suchte, mußte er diese aus Homer nehmen, weil er sie im he
siodeischen Corpus in dem ihm vorliegenden Erhaltungszustand
nicht fand. Denn es ist nicht wahrscheinlich, daß Hesiod neben der
ausdrücklich für ihn bezeugten Deklination auf -wv- auch noch die
auf -ov- verwendet hat.

Die aus dem Anfang des Stephanos-Lemmas nur erschlossene

10) Hesiodi quae feruntur omnia, Leipzig 1884; ed. maior: Hesiodi earmina,
Leipzig 1902; ed. minor: Leipzig 1902, rev. 1908 und 1913.

11) Vgl. Meinekes App. zu Z.17: ;HOLOOO~]Theog. 993. ALOOVLOT]~ ßou
I.fiOL 8EC'iJv. itaque m~ 'HOLOOO~ post ALOOVLOT]~ transpone." Vgl. auch den oben
im Text mitabgedruckten App. von MW zu F 39. Umstellungen nimmt Meineke
öfter vor.

12) Hesiodi, Eumeli, Cinaethonis, Asii et Carminis Naupaetii Fragmenta.
Collegit, emendavit, disposuit Guil. Marekseheffel, Leipzig 1840.

13) p. 287f.: nDe hoc loeo interpretes minus recte iudieasse mihi videntur.
Vulgo OLlI mü ö legebatur, quod ex cod. Rehd. [vgl. oben Anm.2], qui Ül habet,
emendavi. Berkelius &no mü Atoovo~ volebat in prioribus; et eum Holstenio et
Pinedone Stephani testimonium ad Theog. 999 referebat. Sed huie sententiae repu
gnat oppositio, quae per 1:0 OE fit. Ego puto Hesiodum Atowvo~ dixisse; sed
Stephanum etiam alterius declinandi rationis mentionem faeere voluisse et sie illud
ALOOVLOT]~ attulisse, quod ex Atoovo~ derivandum esset. Cuius formae auetorem
affen Homerum Od. A, 258 [sie]; ita ut sie fere Stephanum seripsisse putern: 1:0 OE
ALOOV(OT]~ (Theog. 999) altO 1:0Ü Atoovo~ YLYVE1:aL, TI XI.LOEL XQt;1:aL xai uOIlT]QO~
EV 1:l!> 'Ai:oovu 1:' ~öE <llEQT]1:' 'AIlU8uovu 8' j.lt:rtLOxuQIlT]v'."
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doppelte Deklination des PN Atowv auf -wv- bzw. -ov- wird zudem
ausdrücklich bezeugt durch den Grammatiker Herodian14): 't0
Atowv X:UQLOV övo/1a OV l'Hxm\; XALVE'taL, xaL YUQ ÖLU 'tO'Ü W xa'tu 'tOV
xavova 'tO'Ü'tOV oIov ,Atowvo\; 'ULO\; KQTj8EW\; acp' aL/1a'tO\;' [TrGF 11
adesp. 188c ], xaL ÖLU 'tO'Ü Ö JtoLTjnXW\; ÖLU 'to /1E'tQOV oIov O>\; JtaQu np
JtOLTj'tTI ,Atoovu 't' TjöE <PEQTjW' (A 259)15). Hiermit wird das soeben
über die Arbeitsweise des Stephanos bzw. seines Gewährsmannes
Vermutete bestätigt: Schon Herodian greift für die ,unregelmäßi
ge' Deklination mit -ov- auf die singuläre Stelle A259, an der dieser
PN bei Homer l6) erscheint, zurück. Für die von ihm als ,Regel'
postulierte Deklination auf -wv- bringt er zwar kein Hesiodzitat
(was die gegenwärtige Diskussion erübrigt hätte), aber den Trime
ter eines wohl schon ihm nicht mehr bekannten Tragikers I7).

Doch um entscheiden zu können, ob Herodian die homeri
sche Deklination auf -ov- zu Recht als die ,unregelmäßige' bezeich
net und auf das Metrum zurückführt, muß die Gültigkeit des
postulierten xavwv am sonstigen homerischen Sprachgebrauch
überprüft werden. Der ganze Passus aus Herodian lautet I8): 'tu EL\;
wv A{wona ÖLOVnaßa ßaQv'tOva exovw JtQo 'tO'Ü W Ev 'tL 'tmv ÖLJtAWV f)
'to ä xVQLa /1Ev öv'ta CP'UAU't'tEL 't0 W eJtL 'ti'j\; YEVLXi'j\;, JtQOGT]YOQLXU ÖE
ÖVW 'tQEJtEL 'to W EL\; ö ev 'tTI yEVLXTI. eo'tw ÖE JtaQaöELY/1a'ta 'tO'Ü xavo
VO\; w'Ü'ta' xaL 'tmv /1Ev X'UQLWV oIov 'PL~WV 'PL~WVO\; (6 'tO'Ü KUÖ/1o'U
'ULO\;) , "A~wv "A~wvo\; (JtOW/10\; A'UxLa\; xaL övo/1a avöQo\;), "O~wv

"O~WVO\; (övo/1a JtOW/10'Ü), IlQTj!;wv IlQTj!;wvo\;, ßE!;WV ßE!;WVO\;,
AL"Swv AL"Swvo\;, MVQowv MVQowvo\;, K'tTjowv K'tTjowvo\;, IlQuowv
IlQuowvo\; (EI\; 'twv ALYVJt'tO'U JtaLÖwv), AEVOWV AEVOWVO\; (övo/1a ÖE
'tO'Ü'tO XVVO\;), rQuowv rQUOWVO\; (övo/1a XVQLOV), cI> 6/10LW\; XALVEWL
xaL 'to V'ÜV eV'tTI avVTj8EL<;t eJtL8EnXOV AEYO/1EVOV, Ilavowv Ilavowvo\;,
0Quowv 0Quowvo\; ('ta'Üw öE eonv ovo/1aw xVQLa xaL ÖLU 'to'Ü W

14) 'Ex tWV 'HQwöwvoü ltEQi XALOEWC; OVOllatWV, Gr.Gr. III 2,2,731,14ff.
Lentz (Choirob. 76,19). Abgedruckt auch z.B. in Meinekes App. l.c. zu Z.17.

15) Es bleibt Vermutung, wenn ThLGr s.v. AtowV 1087D schreibt: "Simile
fortasse praeceptum legebatur olim apo Steph. Byz. initio voc. Atowv.« Auch Lentz
(s. vor. Anm.) bringt l.c. im App. das Stephanos-Lemma.

16) Vgl. H. von Kamptz, Homerische Personennamen, Göttingen 1982,
§47b3 (S.133), d (135), 68a2 (236), 80b (305). Nicht richtig sein kann Niketas (Ta
auotEAAOV'tU xai ljJlJAaOOOVta tO W tfiC; Eu8Eiac; xai tfiC; yEVLXfic;) bei J. F. Boisso
nade, Anecdota Graeca 111 (Paris 1831), 329: AtowvoC;, XlJQLOlJ, xai ltaQa AlJxo
ljJQOVL xai ltaQ' 'ÜlltlQqJ (3) xai ltaQ' T]IlLV' xai AtowvoC;, ltotallOÜ, dazu Anm. (3)
ad I.: "Videtur et hic esse lacuna; nam apud iBos poetas AtowvoC; non reperiri
puto."; ebenso ThLGr S.V. Atowv (1088A: "quorum priora non recte se habent").

17) I. Bekker vermutete Euripides (Nauck2 zu fr. adesp. 103); im App. TrGF
11 ad I. wird gefragt "e prologo ,Medeae'?"

18) Gr. Gr. III 2,2,731,3 ff. (vgl. oben Anm. 14).
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XALVELaL [es folgt der oben zitierte, ALawv betreffende Abschnitt].
LU ~fVLOL ~il ÖVLa xUQLa <hu LOV Ö XALVELaL OLOV ~EL~WV ~EL~OVO~, a~wv

a~ovo~, xQELaawv xQELaaovo~, Jtuaawv Jtuaaovo~ (6 JtaxuLEQo~),

~uaawv ~uaaovo~ (<Jl]~aLVEL öt LOv ~EL~ova), EL öt xai XUQLOV aTj~aLVEL

LOVLO (<Jl]~aLVEL JtoLa~ov EV IIEAoJtovvT]aqJ), öTjAov6n Lilv U'lhilv xALaLv
EqJuAa~E' LO xauawv xauawvo~ JtaQwV'u~6v EaLL JtaQu LO xav<JL~, xai
LOUWU XUQLV qJvAUnEL l:() ÖJ EV Ln yEvLXnI9). Da Grammatiker ihre
,Regeln' gewöhnlich aus dem ihnen vorliegenden literarischen Ma
terial (häufig H~.mer) nachträglich ableiten, besteht generell die
Gefahr, bei der Uberprüfung dieser Regeln an Hand eben dieses
Materials in einen circulus vitiosus zu geraten. Dagegen sind wir
auch im vorliegenden Fall nicht gefeit: Zwar ist keiner der von
Herodian als Belege für seinen xavwv angeführten auf -wv enden
den zweisilbigen barytonierteri Eigennamen mit Doppelkonsonant
(~, ~) oder a vor dem w bei Homer nachweisbar; andererseits fin
det sich bei Homer aber auch keine weitere Parallele, die die prä
sumptive Regel bestätigen könnte20). Das einzige Beispiel dieses
Typs, eben ALawv, verkürzt in den casus obliqui die Mittelsilbe
und wird deswegen als Ausnahme hingestellt. Der Verdacht, daß
es sich bei diesen xav6vE~ wohl eher um ein Prokrustesbett han
delt, auf dem auch Homers Sprachgebrauch zurechtgestutzt wird,
erhärtet sich an der - auf die besprochene - unmittelbar folgenden
Deklinationsregel Herodians21 ): Nachdem auch für die mehr als
zweisilbigen Barytona (Ethnika, Eigennamen) mit denselben ge
nannten Bedingungen eine Deklination auf -wv- postuliert und die
se wiederum mit - bis auf einen - durchweg unhomerischen Na
men belegt ist ('AAL~WV22), 'Ovuaawv, TVALawv, TEA.fawv), läßt sich
wiederum das einzige bei Homer sonst noch vorkommende Bei-

19) Nicht so präzise sind die E>WÖOOLOU rga~~a1:LxOÜ 'AAe~avögEw~ elo
aywyLxol xavove~ ltegl xALoew~ ovo~ct'twv (1. Bekker, Anecdota Graeca III
975 H.), wie xavwv XÖ der Maskulina (p.975) beweist (p.988, 1 H.): TOOV el~ wv
agoevLxoov ßaguTovwv Ta ~EV ltagwvu~a ÖLa TOÜ 00 xALveTm, E>EWV E>EWVO~,

'IEgwv 'IEgwvo~, ~LWV ~LWVO~, Ta ÖE XOLVa T0 yEVEL ÖLa TOÜ Ö, yeLTOvo~,

ow<pgovo~,Ta ÖE EXOVTa 8TjAUXOV ÖLa TOÜ mva ÖLa TOÜ vt XALVETm, orOV ög6.xwv
Ög6.XOVTO~ ÖTL ög6.xmva, 8eg6.ltwv 8eg6.ltOVTO~ön 8eg6.ltmva. Vgl. dazu die in
der editoris annotatio critica p. 1199 verzeichneten Ausnahmen; Herodian z. B. hat
Gr. Gr. III 2,2,731,25H. einen eigenen Passus für Ta el~ wv {mEg Mo oUAAaßa~

ßaguTOva ExoVTa ltgo TOÜ 00 EV TL TOOV ÖLltAOOV ft TO ö, während Theodosios zwei
und mehrsilbige Wörter unter einer Regel subsumiert.

20) Geprüft am Register bei von Kamptz (vgl. oben Anm. 16) 380 ff.
21) Gr. Gr. III 2,2,731,25 H. (Choirob. 77,12).
22) Es könnte sich hier um das bei Homer zwei Mal (B 856, E 39) im Gen.

PI. ('AAL~WVWV) genannte Volk handeln; Steph. nennt es s.v. 'AAL~oove~ (74,1) im
Nom. PI., Strab. 12,3,20 p.549 und 14,5,22 p.677 im Akk. 'AAL~WVOU~, aber
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spiel nicht in diese Gruppe einordnen. Es handelt sich ausgerech
net um den Namen des berühmteren Sohnes Aisons ('Ifj<Jwv I-t 72,
'Ifj<Jovo~ <I> 41, 'Ifj<JovL H 469; vgl. 'IT]<Jov(öT]~ H 468, 471, qJ 747):
<JE<JT]l-tdw'aL .0 'I<'wwv 'Icwovo~ öLa W'Ü Ö XAL8ev (E<Ju ÖE öV0l-ta xv
QLOV) xai L<JW~ w~ EXov l-taxQov .0 ä f:v 't'fj ''taQaAT]Yovcrn öLa .o'Ü Ö

EXAWT] 6I-to(w~ .0 Maxawv Maxaovo~ xai 'IxE.awv 'IxE.aovo~23).

Auch hier wird also die von einer postulierten ,Regel' abweichende
Deklination eines Namens in etwas gekünstelter Weise zu deuten
versucht, so daß man sich zu dem Eingeständnis gezwungen sähe,
daß die beiden Namen ,Aison' und ,]ason', die überdies demselben
Mythenkreis angehören, merkwürdigerweise bei ihrem ersten
Auftreten in der griechischen Literatur einer grammatischen Ano
malie unterliegen. M.E. läßt sich jedoch trotz der Behauptung
Herodians ÖLa .0'Ü Öl xa.a .Ov xavova w'üwv letztlich nicht mit
Sicherheit feststellen, welche Deklination beim PN AL<JWV die ,re
gelmäßige', ob also Homer24) oder Hesiod25) der Abweichende
gewesen ist; die von den Grammatikern zugegebene Alternative
scheint eher eine verzweifelte Auskunft zu sein, mit dem Problem
der Einordnung in eine bestimmte Deklinationsklasse fertig zu
werden.

In der Deklination des PN AL<JWV hat im übrigen Homer
Schule gemacht - sei er auch der Neuerer: Wenn ich recht sehe,

14,5,23 p. 678 'AÄL~ÖJvac;; vgl. noch Steph. s.v. XUÄvßec; (685,17ff.) sowie Leaf und
Kirk zu B 658.

23) Nach dem Register bei von Kamptz (vgl. oben Anm.16) gibt es bei
Homer zehn Namen dieses Typs: Davon kommt (nach Gehrings Index Homeri
cus) 'EÄLXUWV nur im casus rectus vor; 'AÄx!!uwv, 'A!!onuwv, 'A!!v8uwv, 'Am
auwv, 'AQELuwv, 'Ixe'tuwv und TIQ01:LUWV nur in den casus obliqui (-ov-); Av
xuwv und Maxuwv sowohl im Nom. als auch in den casus obI. (-ov-), stets mit
langem a. Man darf daraus schließen, daß alle zehn Namen auf -ov- dekliniert
werden und in allen Kasus ein langes ahaben. - Auch Hesiod dekliniert 'ITjawv auf
-ov- (Theog. 1000, F 40,1; Ps.-Apollod. 1,144 'Iuawva ist Schreibfehler, s. Wagner
p. XXII; vgl. auch Ms. P Schol. Ap. Rh. 3, 1354-56a [po 258 W., App. zu Z.2]).

24) Von zwei- und mehrsilbigen PN mit Konsonant(en) vor der Endung -wv
dekliniert Homer auf -wv- z. B. ME!!VWV, TIU!!!!WV, TEx'twv; 'Aya!!E!!VWV, 'EXE!!
!!wv, Avx6<pQwv, NoTj!!wv. Eine Deklination auf -ov- bei PN mit einem Konso
nanten vor -wv (Muster Atawv) scheint es in der Tat nicht zu geben, denn auch für
die nur im Nom. bei Homer vorkommenden PN dieses Typs (Auxwv, MUQwv,
'1>eLÖwv, XeLQwv; dazu der Vok. ALewv als Pferdename e 185) gibt z. B. C. Capel
le, Vollständiges Wörterbuch über die Gedichte des Homeros und der Homeriden,
Leipzig 91889, stets den Gen. auf -wvoc;.

25) Beispiele "of unusual prosody in Hesiod", von denen jedoch viele auf die
Textüberlieferung zurückzugehen scheinen, sammelt West im Theogonie-Kom
mentar (Oxford 1966) p. 101.
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messen alle griechischen und römischen Dichter26) und Prosai
ker27) die Mittelsilbe des in Frage stehenden PN in den casus
obliqui kurz. Die von Stephanos auch für die Ableitung der Städ
tenamen ALOWYL~ und ALOWYLa (s. unten) vorausgesetzte hesiode
ische Deklination auf -WY-, die vielleicht dem Bestreben, einen
engen ,etymologischen' Zusammenhang zwischen einer Stadt
ALOWY o.ä. und ihrem Eponymen in allen Kasus deutlicher hervor
treten zu lasse~28), ihre Verwendung verdankt, scheint nach dem
Stand unserer Uberlieferung so gut wie ohne Nachfolge geblieben
zu sein29).

Doch nicht nur den Anstoß zur Anerkennung des Stephanos
Lemmas ALOWY als Hesiod-Fragment gegeben, sondern gleichzei
tig auch sein Verständnis im oben diskutierten und für überzeu
gend befundenen Sinne Marckscheffels angebahnt zu haben, ist
wahrscheinlich ein Verdienst G. Hermanns. Dieser hatte durch ei
ne ausführliche, fast einen eigenen Kommentar darstellende Re
zension die 1. Auflage der Hesiod-Ausgabe Goettlings gleich nach
ihrem Erscheinen mit harter Kritik bedacht30) und insbesondere

26) Durch das Metrum gesichert kennt das frühgriechische Epos (nach
LfgrE) außer Homer A. 259 (und Hes. F 40: Nom., vgl. oben Anm.4) nur noch
Nostoi F 6, 1 Davies = 7, 1 Bernabe; dazu paßt die (nach G. Fatouros, Index
verborum zur frühgriechischen Lyrik, Heidelberg 1966) einzige Stelle, an der dieser
PN in der Lyrik überliefert ist: Pind.PyA,118 ALOOVO<; (vgl. 217 ALooviöav). Von
Späteren haben Ap. Rh. und Orph. Arg. stets kurzes 0 in den casus obI.; ebenso
durchgängig bei lateinischen Dichtern (s. ThLL s.v.). - Zum Ethnikon ALOWVLO<; s.
unten; lateinisch dagegen Aesonius immer mit kurzem 0, s. ThLL s.v. Aeson
(1084,68 f.), der zu lat. Aesonius griech. "AL06vLO<; erschließt.

27) -ov- z.B. DiodA,40,1 und Ps.-Apollod. 1,68.107.143 (1,96 Nom.
ALOWV), ebenso in den Scholien (z. B. zu Homer, Eur. Med., Pind. Py. 4, Ap. Rh.)
und bei Tzetz. Lyk. 175 (11 81,8; 82,31) und 872 (11 282, 19.21; doch s. unten
Anm.29).

28) Doch s. andererseits West, Komm. zur Theog. p. 88: "ancient etymolo
gy does not demand exact correspondence of sound."

29) Lediglich bei Tzetz. Lyk. 872, Epitoma Vaticana ex Apollodori Biblio
theca, ed. R. Wagner, Leipzig 1891, p.19, 25 (Hs. E) sowie Schol. Pind. Py. 4,127
(11 116,19f., Hss. DG) fand ich neben ALOOVO<; (ALoova) auch ALOWVO<; (ALOW
va); auch ein historischer Träger dieses Namens (andere bei P. M. Fraser/E. Mat
thews, A Lexicon of Greek Personal Names, vol. I: The Aegean Islands, Cyprus,
Cyrenaica, Oxford 1987, 22 S.v. Atowv), ein Argiver, hat bei Thuk. 5,40,3 den
Akk. Atowva; vgl. zu letzterem F. Bechtel, Die historischen Personennamen des
Griechischen bis zur Kaiserzeit, Halle 1917, 29 (bei A. Fick, Die griechischen Per
sonennamen nach ihrer Bildung erklärt und systematisch geordnet, Göttingen
21894, 49 wird die Deklination auf -wv- vermerkt; ähnlich E. Risch, Wortbildung
der homerischen Sprache, Berlin/New York 21974,56 [§ 24c], dagegen S. 60 Stamm
ALOOV-).

30) Recension von Herrn Göttlings Hesiodus, in: G. Hermann, Opuscula
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die Anzahl der Hesiod-Bruchstücke Goettlings (165) "mit einer
Nachlese unbemerkt gebliebener Fragmente"3!) in einer an Goett
ling anschließenden Zählung um ca. 30 Nummern bereichert. Her
manns Rezension ist von Marckscheffel in seiner kritischen
Durchmusterung der Tätigkeit seiner Vorgänger (p. 266 ff.) nicht
nur generell gewürdigt (268), sondern auch speziell zu einzelnen
Fragmenten herangezogen worden. Da aber unser Stephanos-Arti
kel, d.h. das spätere Hesiod-Fragment 39 MW (= F XXIII
Marcksch.) von Goettling (in der 1. Aufl.)32) nicht als solches aner
kannt war und auch nicht als eigenes Lemma zu den von Hermann
der Goettlingschen Sammlung beigefügten Fragmenten gehört,
findet sich eine darauf bezügliche kurze und beiläufige Notiz Her
manns unter der Nummer CLXXIX (= F XXII Marcksch. = F 38
MW) - ein Umstand, der sicher nicht dazu beiträgt, das Verständ
nis des ohnehin durch seine ungewöhnliche Wortstellung krypti
schen Schlußsatzes zu erleichtern33): "Die Scholiasten zu Odyss.
XII.68. ALaovo~ [corr. ex -E~] öe Mi TIoAlJl!tlAU~MO' 'HaLoöov [F 38
MW] YLVElaL 'Iuawv. Es ist kein überzeugender Grund vorhanden,
mit Ruhnkenius TIoAlJqJtll!T]~ und 'HQ6öwQo~zu schreiben, weil der
Scholiast des Apollonius zu 1.46. sagt: 'HQ6öwQo~ öe TIOAlJqJijl!T]V
qJT]aiv ELVaL li]V 'Iuaovo~ l!T]lEQU. Noch hatte ALaovo~ vielleicht Ste
phanus Byz. in ALawv im Sinne." Unter der naheliegenden Voraus
setzung, daß sich ALaovo~ auf den Wortlaut des dem Stephanos
oder seinem Gewährsmann bekannten Odyssee-Scholions bezieht
und nicht etwa auf eine solche Wortform in dem mutmaßlich auch
Hermann vorliegenden Text der Stephanos-Ausgabe Dindorfs
(denn was sollte sonst die auf Stephanos gehende Anmerkung
Hermanns an dieser Stelle [d. h. zu F 38 MW]?), und weiter vor
ausgesetzt, daß "in ALawv" so viel bedeutet wie "s.v. ALawv" (denn
das Stichwort des Stephanos-Artikels ist bei Dindorf noch bary
[d. h. paroxy-]toniert), kann der Sinn des Hermannschen Satzes
m. E. nur sein: Nachdem Stephanos eine Deklination des PN
ALawv ALawvo~ aus Hesiod belegt hatte (w~ 'HaLoöo~), suchte er für
die Deklination des PN mit kurzer Mittelsilbe, die es, wie er aus
dem Genetiv ALaovo~ im Odyssee-Scholion ersah, auch gab, einen
weiteren Beleg bei Hesiod und fuhr deshalb fort mit dem diese

VI, Leipzig 1835,142-287 (zuerst in: Wiener Jahrbücher 59,1831 und 60,1832). Zu
Goettlings Ausgaben vgL Anm.32.

31) Dpusc. VI 266.
32) Die von Flach besorgte 3. AufI. (Leipzig 1878) der Goettlingschen He

siod-Ausgabe (Gotha/Erfurt 1831) bringt das Stephanos-Lemma (PN) als FeXIV.
33) Dpusc. VI 268; vgL Marckscheffel p. 287 zu F XXII (= F 38 MW).
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Deklination voraussetzenden .0 ÖE ALOOVLÖT]<;, was er seinerseits
durch den Odyssee-Vers A 259 stützte. Der Unterschied zwischen
der Argumentation bei Marckscheffel und Hermann liegt lediglich
darin, daß Marckscheffel Stephanos nach der Deklination Atowv
Atowvo<; einen. Beleg für ?as ihm ~uc~ gelä~.fige he,~iodeischeALOO
VLÖTj<; suchen lIeß, dem eme DeklmatIOn Awwv ALOOVO<; zugrunde
liegen mußte, was er direkt bei Homer (A 259) fand, während
Hermann den (Um-)Weg über das Odyssee-Scholion ging - vor
ausgesetzt, wir haben seinen Gedankengang richtig rekonstruiert.
Andernfalls können wir uns getrost dabei beruhigen, daß er es
verdient, den Primat an dieser - später von Marckscheffel gegebe
nen - Erklärung nachträglich zugewiesen zu bekommen, auch oh
ne daß sie von ihm in diesem Sinne intendiert war. Mag Hermann
auch von kompetenter Seite in der Hesiod-Analyse eine ,wenig
glückliche Hand' bescheinigt werden34), er hatte sie, als er im Zu
sammenhang mit Hesiod Stephanos in die Debatte brachte und die
Grundlage für ein neues Hesiod-Fragment schuf.

Das Stephanos-Lemma ist also unzweifelhaft im Sinne von
Marckscheffel und Merkelbach/West ein Hesiod-Fragment zu
mindest für die Deklination des PN mit langer Mittelsilbe. Doch
bezeugt es nur diesen einen Punkt?

2. Die Stadt Aiawv bei Hesiod und anderen

Die Fortsetzung des Stephanos-Lemmas lautet (p. 54, 18-55,
1): .0 ESVLxov35) ALOO>VLO<;. xai. <l>EQEXUÖT]<; [FGrHist 3 F 103b] .i]v
reoALv ALOWVLav cpr]OL. 'Ti<; ö' ALowvLa<; .0 ESVLXOV MVaLaL ALOWVLEU<;,
w<; 'YQLEU<; 'OQSWOLEU<; 'AlpQOÖLOLEU<; ßT]~T]'QLEU<;, xai. ALOWVL<lLT]<;,
w<; KUÖWVL<l'T]<; xai. KQO.WVLU'T]<;.•0 ö' ALOWVL<; areo 'Ti<; yEVLXTi<; LO'Ü
aQOEVLXO'Ü, xai. ALowvLa. O~ULOVOV .0 ALowv36). Sehen wir zunächst
von Hesiod ab und suchen nach weiteren literarischen Zeugnissen
für die Existenz einer Stadt, als deren Eponym Jasons Vater Aison
gilt. Noch einmal Pherekydes sowie als weiterer Gewährsmann

34) U. von Wilamowitz, Geschichte der Philologie (1921), 49.
35) Die Bedeutung der Ethnika betont Stephanos bereits in seinem ersten

Lemma CAßm, 1,7f.): I-lTJöEi~ ÖE ltEQL't"tOAoYLav TJyECo8w ri)v ltaQa8wLv 'tWV
t8VLXWV, ÖLU 'to aV0I-l0LOV.

36) Der Schluß des Lemmas, in dem es um die Deklination der zweisilbigen
Städtenamen auf -wv- geht, interessiert in unserem Zusammenhang nicht weiter. 
Aus Stephanos stammt (vgl. Turyn zu Pind. F 196 p.357) Herodian (Gr. Gr. I
36,7f.L.): Ai:owv Ö 'Iaoovo~ lta'tl]Q. 'to ÖE ALOWV ltOAL~ MaYVTJOLa~, ijv <I>EQE
XUÖTJ~ ALowvLav <jJTJOL (doch s. die Kritik von Schmid/Stählin 11 2,1085 Anm. 2 an
der großzügigen Rekonstruktion Herodians aus Stephanos durch Lentz).
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Pindar werden Schol. Ap. Rh. 1,411 (38,3f. W.) angeführt: ALowvic:;
noALC:; 'tfjc:; MayvrJoLac:; ano 'tO'U na'tQoc:; '!aoovoc:;, wc:; xai IILvöaQoc:; <pT]OL
[F 273 Sn.-M.] xai lI>EQEXUöTlC:; [3 F 103aJ. Zu diesen Zeugnissen
tritt als einziger Beleg aus direkter Werküberlieferung die Stelle
Ap. Rh. 1,41H., die vom Scholiasten mit Anführung Pindars und
Pherekydes' erläutert worden war: KAüSL, äva~ IIayaoac:; 'tE nOALV 't'
ALOWVLÖa vaLWV / ~I-LE'ttQOLO 'taxfjoc:; tnulVUI-L0v. Für die Entstehung
der Argonautensage ist die Existenz einer solchen Stadt indispen
sabel, mag auch ihre exakte topographische Lage noch nicht genau
bestimmt sein37) (man schwankt zwischen Sesklo, Trägerin einer
jungsteinzeitlichen Kultur, und Dimini, das einer zweiten, jünge
ren, bis zum Beginn der Metallzeit herabreichenden Kulturschicht
seinen Namen gegeben hat)38); denn dieser Mythos ist hervorge
gangen aus einer - wie auch immer gearteten - Konkurrenz zwi
schen der Stadt Aison, zu deren eponymem Gründer der Mythos
Jasons Vater nach bekannter Manier in Umkehrung der wirklichen
Verhältnisse nachträglich gemacht hat, und der mächtigen Rivalin
Iolkos, deren rechtmäßiger Herrscher ursprünglich Pelias ist39).
Wenn sich aber nicht erst in hellenistischer Zeit (Apollonios Rho
dios), sondern schon im 5. Jahrhundert (Pindar, Pherekydes) lite
rarische Spuren einer Stadt Aisonis bzw. Aisonia erhalten haben,
hindert nichts, dasselbe auch für Hesiod vorauszusetzen: Denn
woher hätte Stephanos bei seinem "ganz überwiegend auf ortho
graphisch-philologische Fragen gerichtetence Interesse40) eigentlich
die sonst nicht belegte Form des ON ALOWV als Lemma - wenn
nicht von Hesiod? Das aus Stephanos' Wortlaut abzuleiten, berei
tet keine Schwierigkeit: Das Kolon wc:; 'HOLOÖOC:; (4) kann sich über
das unmittelbar voraufgehende OU 'to öV0I-La ÖLa 'tau Ül XALVE'taL (3)

37) Vgl. Hirschfeld, Aison (1), RE I 1 (1893) 1086, 11 H., W. M. Leake,
Travels in Northern GreeceIV, London 1938, 399f. (der allerdings die Umerschei
dung von AL!;OlvLa, 1tOAL<; MayvTJOLa<; [Steph. s.v.] und ALOOlVLa für einen Irrtum
des Steph. hält), F. StäWin, Das hellenische Thessalien, Stuttgart 1924, 62 H., E. De
lage, La geographie dans les Argonautiques d'Apollonios de Rhodes, Bordeaux/
Paris 1930, 25, Preller/Robert HS I 34 mit Anm. 5, M. P. Nilsson, The Mycenaean
Origin of Greek Mythology CI932), Berkeley/Los Angeles/London 1972, 137f.,
M. Vojatzi, Frühe Argonautenbilder, Würzburg 1982, 25 mit Anm.151.

38) Vgl. E. Bayer, Grundzüge der griechischen Geschichte, Darmstadt 1964,
16. - Zur mykenischen Bezeugung von Aison (PN) A 259 s. M. Vemris/J. Chad
wiek, Documems in Mycenaean Greek, Carnbridge 21973,537 (Glossary s.v. arso
ni-jo), T.B.L. Webster, Von Mykene bis Homer, MünchenlWien 1960, 160.235,
Heubeck zu A258-9.

39) S. dazu ausführlich Verf., Argo pasimelousa. Der Argonautenmythos in
der griechischen und römischen Literatur (Palingenesia 43), Stuttgart 1993, 102ff.

40) H. Gärtner, Stephanos (6), Kl. Pauly V 359, 27f.
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sowie ano Ar<Jwvo~ tOV 'Ia<Jovo~ natQ6~ (2) zusätzlich auf den Be
ginn des Lemmas AL<JWV, n6A.L~ eE<J<JaA.La~ (1) zurückbeziehen (vin
diziert man die Punkte 2 und 3 für Hesiod, muß man es auch für
das Lemma tun). Eine genaue Parallele scheint es zwar nicht zu
geben41 ), nahe aber kommen z. B. die Artikel (24, 16 ff.) 'AYXL<J'Yj,
n6A.L~ 'haA.La~ (1), ano tOV nQonatoQo~ 'AYXL<JOU (2), w~ ÖLOVU<JLO~ EV
nQWtTI [1,73,3] nEQL 'PW!!aLxij~ aQXmOA.OyLa~ (4); (77,8ff.) 'AMn'Yj,
n6A.L~ eE<J<JaA.La~ (1), ano 'AMn'Yj~ tij~ KEQxu6vo~ (2a) w~ <l>EQEXUö'Yj~

[3 F 147] (4a), Ti tij~ "AxtoQo~ (2b) w~ <l>LA.WV [790 F 24] (4b);
(497,8ff.) nanavtLov, n6A.L~ 'AQxaöLa~ (1), <ino nanavto~, tvo~

tWV Auxaovo~ naLÖWV (2), w~ 'H<JLOÖO~ (F 162 MW) (4)42).
Daß auch Punkt (2), die Ableitung des ON vom PN, für

Hesiod postuliert wird, darf bei der Vorliebe aller griechischen
Schriftsteller, von Homer angefangen, für ,Etymologien(43), zumal
spielerische Ausdeutungen von Namen, nicht überraschen.

Doch wie hat die in Frage stehende Stadt eigentlich geheißen
(,Glücksstadt'44) übersetzt das in dieser Beziehung nie im Stich
lassende W.~rterbuch der griechischen Eigennamen von Papel
Benseler)? Uberliefert ist ihre Namensform, wie wir gesehen ha
ben, in drei Varianten, die alle griechischer Wortbildungslehre ent
sprechen:

(a) AL<JWV (Hes. bei Steph.) Da Stephanos sich um "korrekte
Ableitungen" geographischer und ethnographischer Eigennamen

41) Geprüft durch systematische Durcharbeitung des Stephanos.
42) Dabei ist es gleichgültig, ob man - wie z. B. Marckscheffel und MW 

mit Komma (x1l.(VEl:aL, w~ 'Ho(oöo~) interpungiert oder - wie Meineke - mit
Punkt oder - wie die oben angeführten Beispiele zeigen - jedes Satzzeichen fort
läßt. - Zu den oben angeführten Beispielen aus Meineke s. noch (3,1) 'AßaV"d~, ~

EüßOLa, w~ 'Ho(oöo~ [F 296 MWJ EV ALyq.l(OU ß' 1tEQi 'Io'Ü~; (38,1 ff.) ALya., 'tii~

AL01l.(ÖO~ lixQa, w~ L'tQa.ßWV [13,1,68 p.615] ... Eo'tL xai 1t611.L~ <POLV(XWV, w~
'Exa'tUi:o~ [1 F 276] ... Eon xai ALyai:ov 1tEÖ(OV auva.1t'tOv 'tTi KLQQt;l, w~ 'HOLO
öo~ [F 220 MWJ (jeweils Komma).

43) Eine (auch mit den Ergänzungen von E.Heitsch, RhM 106, 1963, 13
Anm.24 [im Sammelband Hesiod, Darmstadt 1966, 433 Anm.24]) unvollständige
»Tabelle der Etymologien und Wortspiele in der archaischen Dichtung (und bei
Aischylos)" gibt O. Lendle, Die »Pandorasage" bei Hesiod, Würzburg 1957, An
hang II (117-121). - Zu ,Etymologien' etc. bei Pherekydes vgl. ]acobys Kommen
tar passim (unvollständig gesammelt von Schmid/Stählin I 1,712 Anm.7-8),
H. Bertsch, Pherekydeische Studien, Tauberbischofsheim 1898, der z. B. p.8 die
Verwendung von Ortseponymen als ,charakteristischen Zug pherekydeischer
Schriftstellerei' aus den Eoien Hesiods ableitet, ebenso p. 2 und 10 (vgl. R. Laqueur,
Pherekydes [3], RE XIX 2 [1938] 2021, 45ff.).

44) Zu unterschiedlichen etymologischen Deutungen vgl. Fick und Bechtel
a.a.O. (oben Anm.29), W. Krause, KZ 67, 1942, 214 (oxytoniert allerdings ON
und PN), von Kamptz a.a.O. (vgl. oben Anm. 16), LfgrE s.v. Atowv 386, 44ff.
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bemüht45), hat diese, überdies sein Lemma bildende Namensform
am ehesten Anspruch darauf, die originale Form zu sein. Der Ak
zentwechsel in beiden Namen (Atomv: ALOWV) ist "ganz regelrecht
und erinnert an rA.aiixoe;: yAavXoe;'(46). Vgl. z. B. noch Steph.
(212,16ff.) S.V. fQaLxoe;: 6 'BUTjv, o~1J1;ovme;, 6 8woaAoii VLOe;, a<p' oii
fQaLXOL OL "EUTjVEe;.... "to öE fQatxoe; "to xVQwv ßaQvvE"taL. "to ovv
e8VLXOV O~VVE"taL 47). - Das Ethnikon zu ALOWV heißt nach Steph.
(54, 18 f.) ALOWVWe;.

(b) ALomvLa (Pherek. bei Steph.) Die erste Erwähnung dieser
Namensform bei Stephanos (54, 19 f.: xai. <I>EQEXVÖTje; "tilv nOALV
ALomvLav <PTjoL) bedeutet so viel wie: "und Pherekydes nennt die
Stadt ALomvLa." Das Ethnikon zu ALomVLa heißt nach Steph. (54,
19 ff.) ALomvLEVe; oder ALOmvuhTje; - auch ein Beleg dafür, daß
ALomVLa nicht etwa nur Attribut zu nOALe; ist, denn dann wäre
vielleicht das eigentlich zu ALOWV gehörende ALOWVWe; seinerseits
als Ethnikon ausreichend gewesen, oder dieses hätte ALOmVLaXOe;
heißen müssen48). Abgeleitet ist ALomVLa - ebenso wie ALomvLe; 
ano "tfje; YEVLXfje; wii aQOEVLxoii (54, 22-55,1), was, da es nur so viel
bedeuten kann wie ,vom Genetiv des PN Atomv', eine Stütze für
die von Stephanos an erster Stelle genannte Deklination dieses PN
auf -mv- ist; der das Geschlecht bezeichnende Zusatz wii aQOEVLxoii
ist als Distinktiv nötig, um den PN Atomv vom ON ALOWV, der
sicher als fern. anzusehen ist (vgl. ThLGr s.v. Atomv, 1088A), zu
trennen. Ist nämlich eine solche Verwechslungsmöglichkeit ausge
schlossen, wiederholt Stephanos bei Ableitungen einfach das Lem
ma im Genetiv (z. B. 156,9 ff. s.v. Bat"tLe;: no"ta!J.oe; xU"ta 'IßTjQLav ...
AEYE"taL xai. BaL"tLXTj f] XWQa anD Bainor; ycvodjr;) oder schreibt ohne
das Lemma nur ano "tfje; yEvLXfje; (z. B. 108,7ff. s.v. 'AQaö"v: nOALe;
KQ""tTje; ... 6 nOAL"tTje; anD rijr; ycvL"ijr; 'AQaö"vwe;, WC; 'AQa<pfjvoc;
[Gen. zu 'AQa<p"v] 'AQa<p"vwe;). Erfolgt jedoch eine Ableitung
nicht vom Lemma, sondern einem danach genannten oder auch
nicht genannten (vorausgesetzten) PN, wird - sofern ON und PN
sich nicht so ähneln wie ALOWV und Atomv - auch der PN mit dem
Zusatz ano "tfje; yEvLXfje; genannt (z. B. 60,12ff. s.v. 'Ax!J.ovLa: nOALe;

45) H. Gärtner, Stephanos (6), KI. Pauly V 359, 24 ff. (wie Tusculum-Lexi
kon 31982 S.v. wohl aus Schmid/Stählin 11 2,1084).

46) A. Fick, KZ 46, 1914, 71.
47) S. zu diesem Fragment Verf., Waren Graikos und Latinos Brüder? He

siod F 5 (MW) und der Name der Griechen, Gymn. 99, 1992,409-421.567.
48) Nach Steph. s.v. 'Al-tßQax,(a (85, 7ff.): AEYE"CaL xai 'Al-tßQax,LOC; [sc. "Co

e8VLx,6v] x,ai 'Al-tßQax,(a oft yuvi]. "Co ö' 'Al-tßQax,(a [ON als Lemma] uno "Cfic;
"Al-tßQax,oc; yEVLX,fic;, mix, (mo mü 'Al-tßQax,LOC;' ~v yaQ 'Al-tßQax,Lax,6c;.
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<l>Ql}YLa~, w~ 'AAESavÖQo~ 6 nOAl}L01:WQ EV 'tQLL<P m'Qi <l>Ql}YLa~ [273 F
73]. X'tLam ö' av'tl]v 'A.".uova 'tOv MavEw~. ['t0 e8vLxov] ,AXIA-OVL'tTj~
MyELm ano t"ij~ 'A.".uovo~ Y€VL"ij~. 84,22H. s.v. 'AIA-ßQaxLa: n6AL~

ewnQw'tLa~, ano "AIA-ßQaxo~ ... E'ÜQTj'tm xai ÖLll 'tou ft av'ti LaU 13,
Ö8EV xai 'to 'A~QaxLlb'tTj~ ano .ij~ 'A..un(Ja"o~ yevL"ij~ [hier war aller
dings der PN in der Schreibung mit ß schon genannt] xai 'A~Qa
xLa. 214,11 H. S.v. rl}IA-VTjaLm: ... e8vLxov rl}IA-VfJC1Lo~ xai rl}lA-vTjaLa.
xai rl}lA-vTjaL~, ano .ij~ rv.uvTJm~ yevL"ij~ 'tQonTI 'tou t EL~ ö).

(c) ALawvL~ (Pherek. [?] und Pind. im Schol. Ap.Rh.; Steph.)
Eindeutig ergibt sich aus Stephanos (54,22: 't0 ö' ALawvL~), daß die
Stadt in dieser Variante nur ALawvL~heißt, auch hier, wie bei ALaw
vLa, ohne Zusatz von n6AL~. Schol. Ap.Rh. (ALawvi~ n6AL~ 'tTj~ Ma
YVTjaLa~ ano 'tou naLQo~ 'Iaaovo~) ist zu verstehen als ,Aisonis (ist)
eine Stadt Magnesias nach dem Vater Jasons (benannt)', nicht
ALawvL~ als Adjektiv zu n6AL~ und mit chorographischem Genetiv
,eine aisonische Stadt Magnesias (ist) nach dem Vater Jasons (be
nannt)'.

Trier Paul Dräger

NOCH EINMAL ZUM MYTHOS
IN PINDARS

VIERTER OLYMPISCHER ODE':-)

Pindars vierte olympische Ode, für den 452 errungenen Vier
gespannsieg des Psaumis aus Kamarina verfaßt l ), schließt mit einer
kurzen mythischen Erzählung, die die gesamte Epode der einzigen
Triade des Epinikions umfaßt: Der Argonaut Erginos war bei den
Wettspielen auf Lemnos von den Lemnierinnen wegen seiner

"") Für wertvolle Hilfe bei der Entwicklung der hier dargelegten Interpreta
tionen danke ich Herrn Prof. A. Köhnken und dem Herausgeber, Herrn Prof.
e. W.Müller.

1) Vgl. T. Schmitz, Datierung und Anlaß der vierten Olympischen Ode Pin
dars, Hermes 120, 1992, 142-147.


